
 

10. Juni 2008 bis 2. September 2008  Seite: 1 von 11 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Tanga, Tansania 
10. Juni 2008 bis 2. September 2008 

10. Juni 2008 
Anker hoch und der Wind, der in den letzten Tagen immer stärker und auflandiger wehte, trägt 
uns der Küste Sansibars entlang nach Norden. Eigentlich wollten wir am Nordende der Insel 
nochmals ankern und sehen, wie dort Dhaus gebaut werden. (Obwohl schon im Reiseführer dort 
vor Fotos gewarnt wird!) Je weiter wir kommen, desto mehr nehmen Wind und Seegang aus SW 
zu. Unser vorgesehener Ankerplatz wird unter diesen Umständen nicht zu halten sein. Obwohl 
wir mit 6 bis 7 Knoten vorwärts kommen wird es Nacht, bevor wir die Einfahrt nach Tanga 
erreichen. Wir tasten wir uns im Dunkeln mit Karte, Radar, Echolot und GPS durch die 
Riffeinfahrt und zwischen den vielen oft unbeleuchteten Fischern hindurch bis zum Ankerplatz 
vor dem Yachtclub. Eine solche Einfahrt in einen unbekannten Hafen ist immer sehr spannend. 
Stimmt die Seekarte? Schwimmen Leinen im Wasser? Gibt es neue Hafenbauwerke, die wir 
nicht erkennen können? Liegt dieser Fischer hier vor Anker oder bewegt er sich? Schwimmen 
Netze zwischen den zwei Booten vor uns oder können wir passieren? Warum brennt das 
Leuchtfeuer auf dem Türmchen dort nicht oder ist das gar nicht das gesuchte Türmchen? 
Wir halten es immer gleich, Sabina hält draussen Ausguck und ich sitze am Kartentisch und 
beobachte die Instrumente und die Karte. So haben wir keine Probleme mit der 
Helldunkeladaption der Augen. Die Kommunikation klappt ausgezeichnet. Kurz vor dem 
Ankerplatz lasse ich das Grossegel fallen und löse den Anker. Sabina stoppt das Schiff auf und 
dreht in den Wind, ich lasse den Anker fallen. Sabina zieht retour und beide peilen wir ob der 
Anker hält.  Ich halte den Fuss auf die Ankerkette um zu spüren, ob das Eisen rutscht. Jetzt 
können wir gemütlich das Gross auftuchen, alle Instrumente abstellen und einen Moment ruhig 
in der Plicht sitzen. Wir sind da. 

11. Juni 2008 
Ich messe, zeichne und suche Lösungen für unseren leckenden Kühlwasserkreislauf. Gegen 
Abend gehen wir zum Yachtclub um bei einem Sundowner Leute zu treffen. 
Der Barmann fragt, ob wir schon die Büros der Immigration besucht hätten. Wir verneinen und 
entgegnen, dass wir nicht aus dem Ausland kämen und alle nötigen Einreisestempel hätten. Das 
hilft nichts. Wir werden gebeten das Gelände des Klubs sofort wieder zu verlassen. 

12. Juni 2008 
In Tanga besuchen wir nach einander Zoll, Hafenkapitän und Immigration. Keine der Behörden 
scheint zu wissen, was sie mit uns anfangen sollen, da wir ja schon im Land einklariert sind. 

15. Juni 2008 
Im Juli und August bläst der Südmonsun mit seiner vollen Kraft von 20 – 30 Knoten der Küste 
entlang. Es scheint uns nicht geraten mit einer Maschine, welche jederzeit aussetzen kann heikle 
Ankerplätze mit starker Strömung und hoher Tide an zu laufen. 
Wir planen bis zu unserer Abreise in Richtung Oman anfangs September in Tanga zu bleiben 
und werden unter der Adresse des Yachtclubs zu erreichen sein. Da wir nicht die Mittel für 
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spannende, aber leider sehr teure Safaris haben bleiben wir in der Bucht, arbeiten am Boot und 
versuchen mit Artikelschreiben etwas für unser Reisebudget zu tun. 

12. August 2008 
Seit bald zwei Monaten liegen wir nun vor dem kleinen Yachtclub von Tanga, Tansania, in einer 
gut geschützten Bucht vor Anker. 
 

 
Gestern gelang es mir endlich das Kühlsystem unserer Maschine um zu bauen. Bis jetzt wurde 
das Kühlwasser des Motors an der Aussenwand des Kiels gekühlt. Das hatte den Vorteil, dass 
wir weder einen Wärmetauscher noch eine Seewasserpumpe oder einen Seewasserfilter 
brauchten. Allerdings leckten die Kühltaschen in letzter Zeit immer mehr. Eine Notreparatur auf 
den Seychellen half uns die Afrikanische Küste zu erreichen. Unser Freund, Ingenieur und 
Webmaster Daniel Rupp stellte nun ausführliche Berechnungen an und besorgte uns alle 
notwendigen Teile um eine Zweikreiskühlung ein zu richten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unser erstes Problem: wie schicken wir die Teile von der Schweiz nach Tansania? Der Zoll hier 
gilt als sehr Korrupt und technisches Material wird oft auf dem Transportweg gestohlen. Lange 
war es ungewiss, ob wir uns die Ersatzteile überhaupt hierher senden lassen können. Es ergab 
sich dann, dass die Frau eines Schweizer Unternehmers einen Piloten kannte. Dieser brachte uns 
die Teile in seiner grossen Tasche mit nach Dar es Salaam und die freundliche Marianne 
schleppte das schwere Paket anschliessend nach Tanga! 
 
Der Einbau bot dann eigentlich kein Problem mehr. Däni hatte die Teile so sorgfältig zusammen 
gestellt, dass alles passte. Behindert hat mich bei der Arbeit im Maschinenraum nur ein 
unangenehmer Hexenschuss, aber ich werde jeden Tag wieder etwas beweglicher. 
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Wenn wir abends in der Plicht sitzen und um uns schauen, sehen wir neben unserem Boot die 
Gebäude des Tanga Yachtclubs. Vor nicht all zu langer Zeit soll dieser Club noch ein exklusiver 
Treffpunkt der Weissen gewesen sein. Heute ist er allen zugänglich, wirkt aber sehr verschlafen. 
Abends sitzen meist nicht mehr als drei Gäste an der Bar und langweilen sich. An Bojen liegen 
eine Hand voller Boote, von denen hie und da eins zum Fischen hinaus fährt. Kommt dann der 
stolze Fischer mit seinem Fang zurück, so erledigen die Beach Boys des Clubs alle anfallenden 
Arbeiten. Sie nehmen den Fisch aus, versorgen den Aussenborder und tragen alles zum Auto des 
Fischers, während dieser an der Bar von seinen Abenteuern berichtet. 
 

 
Ein paar hundert Meter weiter vorne am Strand ducken sich die Hütten des „Bathing Club“ 
hinter einer langen Mauer unter die Palmen. Hier treffen sich die Afrikaner. Vor allem abends 
und an den Wochenenden tönt Lachen und manchmal auch Musik vom Strand her. Junges Volk 
tummelt sich im Wasser und einzelne schwimmen weit in die Bucht hinaus. 
 
Wieder ein kleines Wegstück weiter in Richtung Stadt steht das traditionsreiche Gebäude des 
„Swimming Club“. Hier treffen sich die Inder und manchmal feiern grosse 
Hochzeitsgesellschaften auf der bunt beleuchteten Terrasse rauschende Feste. Das Restaurant 
dieses Clubs ist normalerweise allen zugänglich und serviert ausgezeichnete indische Gerichte zu 
akzeptablen Preisen. Hier haben Sabina und ich gestern den erfolgreichen Umbau des 
Kühlsystems gefeiert. 
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An Markttagen rudern wir oft mit dem Dingi an Land und folgen der löchrigen Teerstrasse in die 
Stadt. Dabei passieren wir auf der rechten Seite das Spital. Da Tanga Malariagefährdet ist 
versuchen wir dort Coartem, das hier passende Malariamedikament zu kaufen. Wir fragen nach 
der Spitalapotheke und werden von hier nach dort und dann wieder zurück geschickt. Dabei 
entdecken wir einen wunderschönen, etwa 100 Jährigen Bau, der leer steht: das alte Spital.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Deutschen bauten kurz nach 1900 an dieser stelle das erste Spital Ostafrikas im maurischen 
Stil. Alles ist noch im Originalzustand, selbst die Farben der Zimmer, doch die Mauern bröckeln. 
Selbstverständlich hat nie jemand einen Gedanken an Unterhalt oder Renovation dieses schönen 
und geschichtsträchtigen Baues verschwendet. Auf dessen Terrasse der erste Weltkrieg besiegelt 
worden sein soll.  
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Heute entstehen ein paar schöne neue Bungalows welche die übrigen Spitalgebäude bald 
ergänzen werden. Nach etwa einer Stunde verlassen wir das Gelände des Spitals ohne Coartem. 
Wir haben es nicht geschafft die Spitalapotheke zu finden. Niemand spricht eine andere Sprache 
als Kisuaheli 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wenige Schritte weiter an der Strasse steht auf der linken Seite eine Private Klinik. Wir melden 
uns an der Porte und eine Frau bittet uns Platz zu nehmen. Da sie etwas Englisch spricht erklären 
wir ihr, dass wir nicht auf den Doktor warten möchten, sondern einfach zwei Schachteln 
Coartem kaufen. Sie nickt und bittet uns wieder Platz zu nehmen. Nach etwa ¾ Stunden werden 
wir unruhig und melden uns wieder bei der Frau. Sie beginnt nun einen langen Marsch durch 
viele Zimmer und bittet uns dann den Preis der Medikamente an der Kasse zu bezahlen. Nun 
sitzen wir auf dem selben Stuhl wie zuvor, allerdings mit einer Quittung in der Hand. Nach 
meinem dritten Nachfragen kommt dann die Apothekerin mit der schlichten Feststellung: „No 
Malaria medicaments available!“ So lassen wir uns an der Kasse unser Geld wieder auszahlen. 
Für den Markt ist es nun zu spät. 
Es sind etwa 2km vom Club bis zum Markt. Der Marsch hält uns beweglich und wir entdecken 
jedes Mal etwas Neues. Diesmal sind es eine Brigade Frauen, die mit Schaufeln und Pickel die 
Strasse reparieren, oder wenigstens mit der Reparatur beginnen, denn Wochen später kommen 
wir immer noch an den ausgeschaufelten Löchern vorbei. Könnte es sein, dass alles Geld für die 
Strassenreparatur so schnell versickert ist? Die arbeitenden Frauen haben es bestimmt nicht 
erhalten. Auch auf einer grossen Baustelle schleppen Frauen die Ziegelsteine auf dem Kopf. 
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Barclays Bank hat den einzigen Geldautomaten, an dem wir Bares beziehen können. Vor uns in 
der Schlange steht eine wunderschön bunt gekleidete Afrikanerin. Sie nimmt den 
Sicherheitsmann mit seiner MP gleich mit in die Glaskabine und erklärt ihm, was sie braucht. Er 
kann lesen, tippt alles ein und erhält dafür ein Trinkgeld. 
 

 
Samstag, Dienstag und Donnerstag sind Markttage. An diesen Tagen gibt es im Süden des 
Städtchens einen gigantischen Kleidermarkt. Alles was in Teilen Amerikas und Kanadas bei 
Kleidersammlungen, Butikenpleiten und Qualitätskontrollen grosser Hersteller eingesammelt 
wird, wird in grosse Ballen gepresst und nach Sansibar verschifft. Von dort bringen Segeldhaus 
die wertvolle Ware. Händler kaufen nun einen ganzen Ballen Jeans, Hemden, Blusen, Röcke 
oder Kinderkleider und schleppen ihn auf den Markt.  

 
Immer an Samstagen werden neue Ballen geöffnet und Frauen reissen sich, wie am Wühltisch im 
Ausverkauf, die schönsten Stücke aus den Händen. Ein Paar Jeans 4.-CHFR, ein Hemd 3.-
CHFR, Shorts 1.-CHFR.....  Am Dienstag und Donnerstag, wenn dann alles schon etwas verlesen 
ist sinken die Preise. So habe ich mir einen neuen superweichen Kaschmirpullover, den kein 
Afrikaner kaufen würde, für 1.-CHFR erstanden und natürlich viel bunte Hemden. 
Nachdenklich stimmt uns die Einsicht, dass so mit gut gemeinter Hilfe ein örtliches Gewerbe 
ruiniert wird. Kein einheimischer Schneider kann mit geschenkter Ware konkurrieren! 
PS. Neue Crocs mit winzigen Fehlern sind hier für 2.50CHFR zu haben. 
 
Sture hat sein Leben lang in Schweden für die Papierindustrie gearbeitet. Nach seiner Pension 
zog er nach Tanga, heiratete eine Afrikanerin und, um sich nicht zu langweilen, kaufte er zwei 
grosse stücke Farmland. Da die Arbeitslosigkeit in Tansania gross ist, war es ein Leichtes, 
Arbeiter zu finden, die das Buschland rodeten und die Wurzelstöcke ausgruben. Da in dieser 
Gegend während der feuchten Zeit genügend Regen fällt, liess Sture Mais und Ananas 
anpflanzen. 
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Der Mais ist nun reif und schön trocken für die Ernte. Ihn vor dem nächsten Regen in Säcke ab 
zu füllen und heim zu bringen ist allerdings schwierig, denn es herrscht Ramadan. Die 
Erntearbeiter kommen so gegen 09h und sind, da sie nichts trinken dürfen, schon Mittags 
erschöpft. Zum Glück trocknet der Mais nach jedem Regen wieder. 
 

 
Maisanbau scheint sich zu rentieren. Sture rechnet fest damit, dass der Erlös für seinen Mais die 
gesamten Kosten für den Ankauf des Landes, die Arbeitslöhne und das Saatgut deckt! Die, 
welche ihm das Land verkauft haben scheinen das auch zu merken. Jetzt, wo alles gerodet und 
angepflanzt ist möchten sie ihr Land wieder zurück haben! Trotzdem sehen wir endlose Flächen 
guten Farmlandes, das nicht bebaut wird. Vielleicht helfen die steigenden Lebensmittelpreise den 
Bauern hier auf die Sprünge. 
 
Mit einem grossen Schreck schaue ich in den Maschinenraum. In den letzten 6 Stunden hat die 
Maschine 12 l Kühlwasser verloren - und das nach dem Umbau des Kühlsystems! Wir starten die 
frisch aufgefüllte Maschine und bemerken einen feinen Spraynebel, der von der Wasserpumpe  
her spritzt. Durch den neuen Wärmetauscher scheint sich im Kühlsystem eine grösserer Druck 
auf zu bauen und das reichte offensichtlich um ein kleines Leck zu vergrössern. Im Inventar sehe 
ich, dass eine Reservepumpe an Bord sein muss. Ich finde sie am richtigen Platz. Wenn sie nun 
nur schon eingebaut wäre. Reisse ich eine der 5 Schrauben beim Ausbau der alten Pumpe ab, 
weil sie nach 25 Jahren verhockt ist, ist das eine Katastrophe, denn zum Ausbohren ist kein Platz 
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vor der Maschine. Mit Tipps des Technischen Dienstes der Gewebeschule Basel und von zwei 
örtlichen Fachleuten versehen mache ich mich ans Werk. Der Umbau gelingt und zufrieden 
starte ich die Maschine. Eine Halbe Stunde läuft sie perfekt, dann ist ein leises, unangenehm 
metallisches Klingeln zu hören. Nein, ich habe kein Werkzeug in der Maschine vergessen. Die 
afrikanischen Fachleute beruhigen mich. Wenn die Maschine warm ist streift vielleicht das 
Pumpenrad ein wenig, das wird sich legen – und so geschieht es. Die ganz feine Art des 
Maschinenbaues scheint es mir nicht zu sein. 
 

 
Zwischen Ras Kanone, so heisst das Kap hinter dem wir ankern, und Tanga verkehren viele 
Dala-dalas. So heissen hier kleine Busse für die Einheimischen. Denn niemand geht zu fuss, 
dafür ist es selbst Einheimischen zu heiss.  
 

 
Tanga entwickelte sich zu einem Städtchen als Deutschland in seiner damaligen Kolonie 
Ostafrika den Hafen ausbaute und von hier aus eine Eisenbahnlinie ins Landesinnere baute um 
Sisal zu transportieren. Die Eisenbahnlinie ist vergammelt und die alten Häuser mit ihren 
schattigen Arkaden fallen langsam in sich zusammen, nichts wird unterhalten. Viele Strassen in 
der Stadt sind nicht geteert und ausser ganz wenigen Betonblöcken sind die Häuser höchstens 
zweistöckig.  
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Wenn auch das Clubleben eher langweilig ist, so gibt es doch am Strand immer etwas zu sehen. 
Hier werden, in sehr gemächlichem Tempo, alte Dhaus und Boote der Clubmitglieder repariert. 
Einige Hämmer, zwei Äxte, eine mit einem Stück Schnur und einem Stock angetriebener Bohrer 
sowie ein paar Planken und handgeschmiedete Nägel sind alles, was die Zimmerleute brauchen. 
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02. September 2008 
Der Himmel ist dunkelgrau, der Windgenerator heult und Regen fällt, dicht wie noch nie 
während unserer Zeit in Ostafrika. Draussen vor der Küste sind 30 Knoten Wind angesagt. Wir 
verschieben unsere Abreise nach Oman, voraussichtlich um 2 Tage. 


